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BaZ hilft

Stephanie Weiss

Tobias Henzen hält konzentriert
einen Schlägel in der Hand. Da-
mit entlockt er dem Becken, das
vor ihm auf dem Boden steht,
Ton um Ton. Die neben ihm
sitzende Musiktherapeutin Mi-
reille Lesslauer gibt mit einer
Trommel den Rhythmus vor, in
den er nach Lust und Laune
einstimmt.

Der 41-Jährige, der seit seiner
Geburt mit einer Cerebralparese
lebt – mit ihr geht eine motori-
sche Einschränkung einher –,
muss sich konzentrieren, umdie

Bewegung zu koordinieren und
die richtige Stelle im Rhythmus
zu erwischen.

Nach dieser Improvisation
holt die Musiktherapeutin ein
Saiteninstrument hervor, das sie
Henzen an den Körper legt und
sanfte Töne klingen lässt.

«Da bin ich jeweils ganz weit
weg, irgendwo in der Pampa,wo
Ruhe, Abgeschiedenheit und
Frieden herrscht. Dabei höre ich
sogar dasMeeresrauschen», sagt
Tobias Henzen. Auf der medita-
tiven Reise kann er ruhig wer-
den, loslassen und dadurch bes-
ser atmen. Diese Therapie sei
schon anders als die Physio- oder

Ergotherapie: «Hier muss ich
keine Leistung bringen und habe
keinen Zeitdruck.»

Hilfe nach Hirnverletzung
Sei es durch ein Geburtsgebre-
chen, einen Unfall oder einen
Hirnschlag – für manche Men-
schen wird das Leben zu einer
Herausforderung. Selbstver-
ständliche Dinge wie Gehen,
Sprechen und Essen sind nicht
mehr ohne Hilfe möglich. Wer
einen solchen Schicksalsschlag
erlebt hat, muss einen langen
Weg gehen, um sich im Alltag
wieder zurechtzufinden.Umdie-
ses Ziel zu erreichen, braucht es

meist eine intensive Rehabilita-
tionsphase.

Im REHAB Basel, einer hoch
spezialisierten Klinik für die
Neurorehabilitation und Para-
plegiologie, finden Menschen
mit Hirnverletzung und/oder
Querschnittlähmung nach ei-
nemUnfall oder einer Krankheit
fachkundige Unterstützung auf
ihremWeg zurück ins Leben.

Laufendweiterentwickelt
Das REHAB Basel wurde 1967
vom Bürgerspital Basel unter
dem damaligen Namen Schwei-
zerisches Paraplegikerzentrum
Basel gegründet. 1997wurde die

Klinik in die gemeinnützige RE-
HAB Basel AG überführt und das
Angebot laufend weiterentwi-
ckelt.

Heute können auchMenschen
mit motorischen und sensitiven
Einschränkungen von einem
breiten Therapiespektrum pro-
fitieren. Seit 2002 gibt es zudem
eineWachkomastation sowie Be-
handlungsangebote für Men-
schenmit neurologischenKrank-
heiten wie ALS, MS oder Cere-
bralparese. Neben dem breiten
stationären Angebot bietet das
REHAB Basel auch Behandlun-
gen in der Tagesklinik und im
Ambulatorium an.

Im Januar 2022 wurde in der
Schweiz das einheitliche Tarif-
system für die stationäre Reha-
bilitation ST REHA eingeführt.
Dies stellt für das REHAB Basel
eine riesige Herausforderung
bezüglich der Finanzierung der
hoch spezialisierten Leistungen
dar. «Wir werden vermehrt auf
Spenden angewiesen sein für
die Finanzierung von unge-
deckten Pflegekosten und von
speziellen Therapien», sagt
Christine Kilcher, die Geschäfts-
führerin der Stiftung.

So werden etwa die Kunst-
undMusiktherapie von denVer-
sicherungen nicht mehr kosten-

deckend übernommen. «Das
sind jene Therapien, die Freude
bereiten und motivierend wir-
ken, um den Weg zurück ins
Leben positiv anzupacken.»

Neben den physischen Trai-
nings, welche oft mühselig und
anstrengend seien, brauche es
dieses ausgleichende Angebot,
bei dem auch das Lustvolle und
Spielerische zum Zug komme.
Deshalb komme es nicht infrage,
kreative Therapien aus dem
Programmzu streichen.Die Stif-
tung Pro REHAB Basel versucht
nun, einen zusätzlichen Spen-
denfonds für ungedeckte Pflege-
und Therapiekosten zu bilden.

Zuwenig Geld gefährdet Therapien
in Basler Paraplegikerklinik
Wichtiger Ausgleich zu harter Physio Seit 2022 wird die Kunst- undMusiktherapie im REHAB Basel von den Versicherungen nicht mehr
kostendeckend übernommen. Darum fördert «BaZ hilft» mit einem Spendenprojekt erneut die Stiftung der Klinik.

Der 41-Jährige Tobias Henzen trainiert mit Musiktherapeutin Mireille Lesslauer auf spielerische Weise seine Motorik.

Wenn nach einem schweren Un-
fall oder aufgrund einer gravie-
renden Krankheit die Wirbel-
säule oder das Hirn geschädigt
ist, beginnt für die Betroffenen
ein langerWeg der Rehabilitati-
on. In einem ersten Schritt wer-
den Patientinnen und Patienten
mit einer Querschnittlähmung
oder einer Hirnverletzung im
Akutspital behandelt. Nach der
Verlegung ins REHAB Basel be-
ginnt der Rehabilitationsalltag,
dervon harterArbeit und Selbst-
disziplin geprägt ist.

Zu einer ganzheitlichen Re-
habilitation gehören neben
den klassischen Therapien wie
Physio-, Ergo- und Logothera-

pie auch Kreativtherapien wie
Kunst- undMaltherapie, Musik-
und Rekreationstherapie sowie
tiergestützte Therapie. Für ei-
nen ganzheitlichen Rehabilita-
tionsansatz braucht es diese
breite Therapiepalette.

«Die Kreativtherapien spre-
chenmit ihren unzähligenMög-
lichkeiten vielfältige Fähigkeiten
und Begabungen im Menschen
an. Sie orientieren sich weniger
streng an einer zu erbringenden
Leistung, sondern schaffen Er-
folgserlebnisse und Motivation.
Wer sich hier einlassen kann,
dem eröffnet sich ein neues Feld
von Wahrnehmungen mit allen
Sinnen, ein neues Lernfeld für

ungeahnte Skills und oftmals
auch ein neuerWeg im Umgang
mit dem eigenen Handicap»,
bringt es PD Dr. med. Margret
Hund-Georgiadis, Chefärztin
und medizinische Leiterin, auf
den Punkt.

Erfolge lassen sich auf
den Alltag übertragen
Zu den künstlerischenTherapien
gehört etwa die Musiktherapie.
Musik ist für viele Menschen
wichtig und kann als Therapie
mehrere Ziele erreichen. «Jeder
Mensch bringt seine Musik mit.
Deshalb hat die Musiktherapie
starkmit der Person zu tun», er-
klärt Musiktherapeutin Mireille

Lesslauer. «In derMusiktherapie
nutzenwir die Musikperzeption
und -produktion als Ressource
unserer Patientinnen und Pati-
enten, um in einer gemeinsam
gestalteten Handlung aktiv zu
werden.» Diese Aktivität könne
das Ziel der Therapie sein und
sei immer in einen grösseren
Sinnzusammenhang eingebet-
tet. «Zudem erhalten die Patien-
tinnen und Patienten ein akus-
tisches Feedback von dem, was
siemachen. Sie hören ihre Bewe-
gung, und das ist ein wichtiger
Faktor.»

Über die Inhalte der Musik-
therapie spricht sich Lesslauer
mit ihren Patientinnen und Pa-

tienten ab. Sie steht in Kontakt
mit anderenTherapeutinnen im
Haus und nimmt bei Bedarf auch
einmal etwas in derMusikthera-
pie auf, das bereits in einer an-
deren Therapie Thema ist.

Eineweitere ressourcenorien-
tierteTherapie ist die Kunst- und
Maltherapie, welche über das
kreative Tun und Probehandeln
am Bild oderWerk einsetzt. Der
künstlerische Prozess hilft, spie-
lerisch vorhandene Ressourcen
zu stärken und neue Perspekti-
ven und Sichtweisen zu ermög-
lichen.

Patientinnen und Patienten
machenmithilfe der therapeuti-
schen Begleitung Erfahrungen

und erzielen Erfolge, die sich auf
den Alltag übertragen lassen.
«Bei der Kunst- undMaltherapie
geht es nicht darum, ein Kunst-
werk zu schaffen, sondern die
innereWelt sicht- und erfahrbar
zumachen.Unser Ziel ist es, vor-
handene Ausdrucksmöglichkei-
ten wahrzunehmen, zu fördern,
weiterzuentwickeln und zu inte-
grieren», erklären Sabine Marx
und Cornelia Lorant-Wunderli,
Kunsttherapeutinnen amREHAB
Basel. Das Malen und Gestalten
kann bei Traumaverarbeitung,
Sinnfindung und Lebensfreude
unterstützend wirken.

Stephanie Weiss

Gesünder werden mit Geige und anderen Instrumenten: Kunst als Therapie

Spenden für die Musik- und
Kunsttherapie können unter dem
Stichwort «BaZ hilft» an die
Stiftung Pro REHAB Basel, IBAN
CH62 0900 0000 4934 5345 3,
oder mit jenem Einzahlungsschein
einbezahlt werden, welcher dieser
Ausgabe der BaZ beiliegt.
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Der Kanton Basel-Stadt soll ein
Mobilitätsmanagement für die
kantonaleVerwaltung erarbeiten.
Dies mit dem Ziel, die direkten
CO2-Emissionen imBereichMo-
bilität zu reduzieren. Heisst: Der
PendelverkehrundderGeschäfts-
verkehr der Kantonsangestellten
werden unter die Lupe genom-
men. Dazu wurde im Vorfeld der
CO2-Fussabdruck der Mitarbei-
tenden des Justiz- und Sicher-
heitsdepartements, desAmtes für
Umwelt und Energie sowie des
Lufthygieneamtes geprüft.

Nach derAnalysewill derKan-
ton nun das Mobilitätsmanage-
ment erarbeiten. «Man hat gese-
hen, dass die Ergebnisse derver-
schiedenen Studien ähnlich
waren, und beschlossen, statt
alle Departemente einzeln zu
prüfen, gleich mit der Massnah-
menplanung zu beginnen», sagt
MatthiasNabholz, Leiter desAm-
tes für Umwelt und Energie. «Es
ist nun klar, wo wir ansetzen
müssen.»

Wie die CO2-Emissionen – und
zusätzlich die graue Energie in
kantonalen Bauten – gesenkt
werden können, werde nun in
Arbeitsgruppen analysiert, sagt
Nabholz. Lösungen liegen des-
halb noch keine vor. «Gewisse
Ansätze liegen aber auf derHand.
Kommt jemand zu Fuss zur Ar-
beit, belastet er das Klima nicht.
Nimmt er das Velo oder den ÖV,
gibt es klimaschädliche Emissi-
onen. Ammeisten CO2 wird mit
einemAutomit fossilemAntrieb
ausgestossen.»

Der Kanton hat hier aber be-
reits imVorfeld einigeMassnah-
men getroffen: Kantonseigene
Parkplätze für Mitarbeitende
gebe es nichtmehr, sagt Nabholz.
Zudem gibt esVeloboni und gra-
tis U-Abos fürÖV-Nutzer.Wie die
weiteren Schritte des Kantons
aussehen, ist derzeit noch unklar.
Auch ob dieMassnahmenweite-
re Anreize fürMitarbeitende be-
inhalten sollen. «Das alles wird
jetzt von denArbeitsgruppen er-
arbeitet», sagt Nabholz.

Isabelle Thommen

Kantonsangestellte
in Basel sollen sich
grüner bewegen
Nachhaltigkeit Damit sich
der CO2-Fussabdruck
verringert, setzt man auf
ein Mobilitätsmanagement.

Jan Amsler

Der Basler Erziehungsdirektor
Conradin Cramer (LDP) hat ges-
tern dramatischeWorte gewählt:
Eswäre «fatal», den Primarschu-
len pauschale Vorgaben darüber
zu machen, wie sie mit unter-
schiedlichen Entwicklungsstän-
den der Schulkinder umgehen
sollen. Entsprechend solle der
Vorstoss von FDP-Grossrat And-
reas Zappalà abgelehnt werden.
«Ich bitte Sie, den Schulen die
Unsicherheit zu ersparen.»

DerGrosse Rat tat es trotzdem
und überwies das Geschäft zur
Stellungnahme an die Regierung.
Sie soll die Grundlagen dafür
schaffen, dass alle Basler Schul-
standorte Einführungsklassen
anbieten.

In Einführungsklassen kön-
nen Kinder die erste Klasse in
zwei Jahren statt nur einem ab-
solvieren.Zappalàmacht geltend,
dass Riehen damit gute Erfah-
rungen gemacht habe. Entwick-
lungsverzögerungen könnten
ausgeglichen werden, bevor die
Kinder dann in die zweite Regel-
klasse kämen.

ImVorfeld derDebatte hatte SVP-
Grossrat undParteipräsident Pas-
calMesserli aufTwittermitgeteilt,
dass er das Begehren unterstüt-
zenwerde.Er selber sei in derPri-
marschule zwei Jahre in einer
Kleinklasse gewesen. «Diese Jah-
re habenmir sehrgutgetan.» Sein
Lebenslauf stützt seine Aussage:
Inzwischen ist er Anwalt.

Zwar ist eine Einführungs-
klasse nicht ein derart einschnei-
dender Bruch mit dem heutigen
Schulsystem,wie dies eine Rück-
kehr zu separaten Kleinklassen
wäre (die «Förderklasseninitia-
tive» ist noch hängig). Aber der
Entscheid des Parlaments ist
dochvor demHintergrund zu se-
hen, dass sich die Politik nicht
mehrmit dem viel zitierten Ein-
geständnis zufriedengibt, dass
die integrative Schule «an ihre
Grenzen stösst», sondern sie ein-
greifen will.

Schulen wissen es am besten
Seit 2019 ist den Schulen freige-
stellt, ob sie Einführungsklassen
führenwollen. Doch bislang ha-
ben nur zwei Schulen in Riehen
und seit diesem Jahr auch eine
Schule in Basel ein entsprechen-
des Angebot.

Cramer und die Kritikerinnen
und Kritiker des Vorstosses sind
der Meinung, dass die Schulen
weiterhin selber entscheiden sol-
len, auf welche Fördermassnah-
men zu setzen sei; denn die
Schulenwüssten am besten,wie
man auf die konkreten Probleme
reagiere. Neben Einführungs-
klassen gibt es zum Beispiel die
Möglichkeit eines dritten Kinder-
gartenjahres oder Förderungen
durch Fachleute aus der Heilpä-
dagogik oder der Logopädie.

Franziska Roth, SP-Grossrätin
und Präsidentin der Bildungs-
und Kulturkommission, sagt im

Rat, es gebe gar nicht genügend
Kinder, die in einer Einführungs-
klasse richtig aufgehobenwären,
umdiesesAngebot an allen Stand-
orten zu führen. Sie befürchtet,
dass ein Anreiz entstehen könn-
te, diese Klassen einfach mit an-
deren Kindern zu füllen, die ein
auffälliges Verhalten zeigen.

Auch die LDPwar gegen eine
Überweisung. EineMehrheit von
53 Parlamentarierinnen undPar-
lamentariern, namentlich aus
den Fraktionen Grün-Alternati-
ves Bündnis (GAB), SVP, Mitte/
EVP, GLP und FDP, steht jedoch
hinter dem Vorstoss.

Zappalà sagt, es gehe darum,
dem Gesetz zum Erfolg zu ver-
helfen. Es sei damals nicht die
Absicht gewesen, Einführungs-
klassen bloss zu ermöglichen,
sondern man habe solche gefor-
dert.Offenbarwürden finanziel-
leHindernisse die Schulen davon
abhalten,Einführungsklassen zu

bilden. Seine Motion wolle die-
ses Hindernis beseitigen.

«Gerade für Spätzünder ist
das eine Riesenchance», sagt
Heidi Mück vom GAB. Und Tho-
masWidmer-Huber äussert zwar
Bedenken, dass esmöglicherwei-
se nicht sinnvoll sei, gleich an al-
len Standorten Einführungsklas-
sen zu bilden.Doch er sehe es als
ein Problem der integrativen
Schule, dass «schulschwächere
und zumTeil verhaltensauffälli-
ge Kinder auf Biegen und Bre-
chen in die Regelklassen» einge-
teilt würden.

Ranking ohne Chance
GLP-Bildungspolitikerin Sandra
Bothe sagt, dass die heutige Pra-
xis «viel zusätzliches Personal
benötigt, damit ein geregelter
Unterricht überhaupt stattfinden
kann», was zu «enorm komple-
xen schulischen Situationen»
führe.

Die überwieseneMotion für Ein-
führungsklassen ist Teil eines
Vorstosspakets der FDP.Von die-
sem Paket hat der Grosse Rat am
Mittwoch auch gutgeheissen, zu
prüfen,wie Lehrabgängerinnen
und -abgängermit Gutscheinen
für berufliche Weiterbildungs-
angebote motiviert werden
könnten.

Regelrecht zerpflückt hat das
Parlament hingegen eine FDP-
Forderungnach einemLeistungs-
ranking der Sekundarschulen so-
wie die Idee, für Lehrkräfte ein
Mindestpensum vorzusehen.
Äusserst knapp gescheitert ist ein
Vorstoss, der einen nicht akade-
mischen Ausbildungsweg zum
Lehrerpatent über eine Berufs-
schule zum Ziel hatte. Auch eine
Forderung nach verstärkter
Sprachförderung hat es nicht ge-
schafft. In der Summe war das
FDP-Bildungspaket also zu einem
Drittel erfolgreich.

Alle Basler Schulen sollen
Einführungsklassen bilden
Vorstoss überwiesen Erziehungsdirektor Conradin Cramer unterliegt im Parlament: Der Grosse Rat will den
Primarschulen Vorgaben zu den Fördermassnahmenmachen und sieht die integrative Schule an ihrer Grenze.

Wegweisendes Ereignis: Der erste Schultag, hier mit Conradin Cramer im Brunnmattschulhaus im Gundeli. Archivfoto: Dominik Plüss

«Gerade für
Spätzünder
ist das eine
Riesenchance.»

Heidi Mück
Grün-Alternatives Bündnis

«Gewisse Ansätze
liegen auf der Hand.
Kommt jemand
zu Fuss zur Arbeit,
belastet er das
Klima nicht.»

Matthias Nabholz
Leiter Amt für Umwelt und Energie
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